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hus der ümgegend.

tz. Iiordcustadt. 23. Jan . Die hiesige Ortsgruppe des Lese-
Vereins  für den Landkreis Wiesbaden veranstaltete gestern
M Saale des Gasthauses „zur Kwone" einen Volksunterhat¬
rungsabend, an welchem sich über 200 Personen beteiligten.
Aach Eröfsnung der Veranstaltung durch einen Vortrag des
Gesangvereins „Concoidia" erteilte der Obmann, Pfarrer
Lehne, dem Geschäftsführer, Lehrer Wittgen, das Wort zum
Jahresbericht. Diesem zufolge zählt die Ortsgruppe Norden-
stadt 140 Mitglieder, welche die 806 Bände starte Bibliothel
scbr fleistig benutzen. Die Unterstützung aus der Kweiskom-
munalkasse betrug im Jahre 1906 39 JC lgegen 52 JC im sichre
19051. Diese, wie auch die Mitgliederbeiträge 169 Ä)  wurden
jur Erweiterung der Bibliothek verwendet. Die Rechnung war
von den Ausschußmitgliederngeprüft und für richtig befun¬
den worden, weshalb dem Kassierer anstandslos Entlastung er¬
teilt wurde. Hierauf folgte ein durch scharf entwickelte Licht-
bilder erläute: er Vortrag des Lehrers Jung -Delkenheim über
das deutsches lottenwesen und die erste Lehrerfahrt an die
Wasserkante, fr r den der Vortragende großen Beifall erntete.
Zuletzt kamen 110 gute Volksschriften zur Verteilung an die
reilnehmenden Mitglieder und deren Familienangehörigen Mit
dieser nachahmenswerten Maßnahme zur Bekämpfung der
Schundliteratur bringt der Lehreroerein nach und nach guten
Lesestoff ins Volk, der umso größeren Wert besitzt, als er blei¬
bendes Eigentum der Mitglieder bezw Leser bleibt Zur Un¬
terhaltung und Belebung des Abends führte ein Vereinsmit-
glied, der SchweizerH. Schneider, mit seinem eigenen Grammo-
phon Stücke aus, die allseitigen Anklang fanden Erst nach
11 Uhr nahm die Veranstaltung, welche die Ortsbewohner aus
allen Ständen und Konfessionen in Gemütlichkeit vereinte, ein
Ende. Für die Schulkinder waren die Lichtbilder schon nach
eintretender Dunkelheit oorgeführt worden.

* Frankfurt. 23. Jan Die 55jährige Ehefrau Margarete
Fass old,  die erst am Montag aus der hiesigen Jrrenanstali
entlassen worden war, machte gestern abend gegen 6 Uhr ^hrem
Leben ein gewaltsames Ende. Sie sprang aus dem ^en-
sie r ihrer im 3. Stock in der Mühlbruchstraße 17 gelegenen
Wohnung, in den Vorgarten, wo sie leblos liegen blieb A-ie
sofort zur Stelle eilende Rettungswacheäus der Burgstraße
konnte leider nur noch den Tod, infolge Schädelbruchs,
Zertrümmerung der ganzen Gesichtsknochen feststellen. ^ ->e
Leiche wurde dem Sachsenhäuser Friedhof zugeführt. %Sr>
der Armaturen-Fabrik von Beyer Sohn. Landweg 66, kam es
gestern mittag gegen halb 2 Uhr auf noch unaufgeklärte Weife
zu einer Maschinen-Explosion. Hierbei flog dem 26fährige»
Former Peter Krauß  ein so schweres Eisenstück in das Ge-
ficht, daß er bewußtlos zusammenbrach. - Gestern abend ver-
stickte sich der 22ßähnge Hausbursche Otto Haas  am Salzhaus
in ' seiner Mansardstube zu vergiften,  indem er ein mit
„Gift" bezeichnetes Fläschchen leerte.Die Rettungswache Munz-
gasse brachte den jungen Mann inS Bürgerhospital, wo man
ihm sofort den Magen auspumpte. Haas weigerte sich, den
Grund seines Selbstmordversuches anzugeben: vermutlich steht
der verzweifelte Schritt mit der Tatsache im Zufammenhange.
daß Haas als der Urheber zweier Diebstähle bezeichnet wurde,
die im Haus vor kurzem vorgekommen waren.

- Residenztheatcr. Am Samstag , Sonntag und Montag
kommt BerlvniS Schauspiel „Tie schöne Marselllaiserin zur
Aufführung. Das neue Stück des bekannten Perfasters von
,.Zazä' etc. ist ein echtes sensationelles Napoleonfluck, es spielt
zur Zeit des ersten Konsulats und schließt mit der Proklamier-
ung des großen Korsen zum Kaiser. Die Titelrolle spie.! He-
lene Rosner, in den übrigen Hauptrollen sind beschastigt die
sperren Rücker (Bonapartej, Hetebrügge, Bartak, ^ Niltner-
Schönau, Hager, Tachauer, Sascha und die Damen Noorman
Arndt u. a. Dr . Rauch jetzt das interessante Schauspiel da»
neu ausgestattet ist, in Szene. „Die schöne MarjeUlaiseri, h .
bereits in Wien etc. kolossal gefallen. — Am ®a™jta 8 “
Sonntag wird zur Feier von Kaisers Geburtstag Dr . Rauch
vorher einen patriotischen Prolog von Wilhelm Pelster. dem
Dramaturgen des Residenztheaters Scdichter sprechen. Am
Sonntag nachmittag wird auf vielfachen Wunsch die unverwust-
liche„Madame Bonivard" zu halben Preisen gegeben.

* Florenz als Kunststätte zur Zeit der Medici. Ueber diese,
unerschöpfliche Thema sprach am Mittwoch ®T- a . '
schmidt  im volkstümlichen Cyklus des Volksbildungsvereins.
Redner beschränkte sich seinem Stoffe gegenüber auf die Wie¬
dergabe in einzelnen großen Linien und wirkte sein
somit als eine sehr glückliche populäre Einführung in das Ge
biet florentlniscker Kunstgeschichte. Aus dem mittelalterlichen
Florenz mit semen düsteren Gassen und seinen sonnigen Ga* *
tcn, wurde der Mittelpunkt der ganzen Kultur , um den sich
alles zeitgenössischeLeben wie um seine Achse dreht, heraus-
gehoben- das Haus Medici. Redner beschranke sich auf bte
Schilderung der beiden Hauptvertreter des Geschlechtes, Co-
simo und Lorenzo, und wußte besonders die Verschwörungder
Pazzi, 1478, lebendig zu schildern. Schließlich die durch Sa-
venarolas Büßpredigten eingetretene Ernüchterung. Die Be
gleiterscheinung der slorentinischen, im engeren Sinne m -
dicäischen Kultur, jener merkwürdig sittenlosen und dabei so
fein ästhetischen Kultur, in der der Meuchelmord, durch die
chön ziselierte Klinge, die ihn vollfuhrt, sanktioniert wird ist

die Kunst, die große Kunst des Quattro canto Redner brachte
nun eine Anzahl der wesentlichsten Kunstwerke der Zeit in Wort
„ud Bild zur Darstellung. . Einige Schöpfungen Beunnallesco^
und Domatellos eröffneten die Reih-f Luca della Robbia Fra
Angclico, Verrocchio, Lippi und Botticelli folgten. Von Botti-
celli erfreulicherweise die sonst seltener gezeigte„Ausgewiefene,
in der man neuerdings die trauernde F̂lorentia.

* Wiesbaden, 25. Januar 1907.
□ Schwurgericht. Am 18. Februar beginnt die erste dies¬

jährige Schwurgerichtstagung. Heute ging im Strafkammer.
Eitzungssaale die Geschworenen-Auslosung mit dem Resultate
vor sich, daß die folgenden Namen aus der Urne gezogen wur¬
den: Landwirt Georg Gasser, Münster i. £ .; Landwirt Ehr.
Ludwig. Seulberger 2.. Bierstadt; Weinhandler Jakob Bruch-
Häuser, Lorch: Landwirt Joh . Horcher, Schierstern; Ingenieur
Jakob Fr . Balthasar Helfmann, Cronberg: Oberstleutnant a.
T Wilh Alexander Häfsner,  Wiesbaden , Schierftcinerstr.:
Privatier Theodor Walther, Königstein: Landwirt Peter
Vierot, Bleidenstadt: Generalmajor z. D. Georg v. Klo eben,
Wiesbaden: Landmann Ludwig Liboach, Dasbach; Privatier
Joh . Georg Keul,  Wiesbaden; Weingutsbesitzer Hch. Kimmel,
Rauenthal: Weinhändler Hermann Schmidt, Braubach; Guts¬
besitzer Dr . med. Wilh. Magdeburg, Niederwalluf; Buchbinder
Louis Wagner, Langenschwalbach; Kapitänleutnant a. D. 5̂ ch.
Klett,  Wiesbaden ; Rentner Peter Haber, Camberg; Mafor
a. D. Carl Frisch,  Wiesbaden; Landmann Carl Ritter , We-
hen; Landmann Heinrich Schauß, Limbach; Gastwirts August
Prosser, Rod a. d. Weil; Kaufipann Hermann Steinhauer,
Biebrich: Landmann Valentin Schmidt, Frauenstein : Wein-
Händler Gustav Hdrber, Winkel; Kaufmann Hch. Kloppenburg,
St . GoarshausenLandmann Heinrich Bauer . Ergeshausen;
Hotelbesitzer Gusttv Herbster, Lg.°Schwalbach: Schornstelnfe-
germeister Caspar Intra,  Wiesbaden ; Kaufmann Carl Aug.
Kohlhaas, Erbach: Architekt Carl Christ, Sonnenberg.

* Festmahl zu Kaisers Geburtstag im Kurhaus. Es wird
höflichst ersucht, der besonderen Vorkehrungen wegen, nament-
Ird;, da das Fest auf einen Sonntag fällt, die Karten recht
zeitig und zwar bis einschließlich zum 25. d. M. zu losen. ^ ie
Listen liegen zum Einzeichnen bei den nachbcnannten Stellen
offen: W. Ruthe, Hoflieferant, Kurhaus-Restaurant , bei der
Kasse des Kurhauses, Lei Herrn Hoflieferant Acker lNachi.
heesl, gr. BurgstraßeZHoflieserant Aug. Engel, Taunusstraße,
Wiesbadener Klublokal s„Metropole"s, auf dem Rathaus bei
dem Botenmeister, im Kasino, Friedrichstraße und auf dem
Bureau der Kgl. Polizeidirektion. Das Arrangement der Ta¬
feln ist diesmal anders getroffen und zwar M es anstatt o

1 Längs - jetzt 8 Ouertafeln und ein Spitzentisch. Das Belegen
der Plätze kann am Sonntag von 12 Uhr ab erfcklgcn.

* Der evangelische Kirchengesangverein singt am Sonn
-äg vormittaĝ Uhr im Hauptsest-Gottesdienst in der Markt-
lirche

neu Beschluß bildete der „Gigant", Michelangelos ^ avid -
Ter sehr gut zusammengestellte Vortrag erntete reichen Beifa

* Liihrerfahrten. Die alljährlich während der Osterferien
stattfindenden „dentschen Lehrerfahrten" haben im Laufe von
17 Jahren so gute Aufnahme gefunden, daß Heuer, außer der
bekannten „Jtalienfahrt ", noch eine zweite Reise nach Nord-
asrika ausgeführt wird. Beide Fahrten beginnen am 24. M°r;
in Basel. Bei der ersten wird Mailand , Genua, Nom, ^ woli,
Neapel. Vesuv, Pompeji, Paestum, Sorrento , E°pri , blaue
Grotte und Florenz besucht; bei der zweiten Marseille, Algier,
Batna , Lambessa, das „afrikanische Pompefi , die Sahara-
Oasen: Biskra und Sidi -Okba, ferner Constantlne Tunis und
die Ruinen von Carthago. Die Preise, die sämtliche Ausgaben
- auch Tisckwcin- der ganzen Reise von Basel-Bqscl em-
schließen,, sind außergewöhnlich niedrige. Bei der Jtalienfahit
beträgt derselbe nur 420 JC und bei der Afrikasährt nur 495 JC.
Auch Nichtlehrer können unter gewissen Bedingungen, und so¬

weit Plätze verfügbar, an den Reisen teilnehmen. Interessen¬
ten erhalten den ausführlichen Prospekt gratis und franko von
der „Neuen Badischen Schulzeitung" in Mannheiim

* Auswanderung. Die sechs größten Dampfschissslinien
haben im Jahre 1906 nach Amerika befördert und m Newyork
gelandet: Hamburg-Amerika-Linie sAbfahrtshafen öamourgs in
104 Fahrten : 1. Kajüte 13 494; 2. Kajüte 16  018; Zwischendeck
128 811 Personen. Norddeutscher Lloyd lAbfahrtshafen Bre¬
mens in 95 Fahrten : 1. Kajüte 12 796: 2. Kajütcrmv-9w
schcndeck 101 936 Personen. Red Star Liue Msahrtshafen
Antwerpens in 88 Fahrten : 1. Kajüte 3609; 2. Kafüte 9D1
Zwischendeck 64 631 Personen. ^ Cunard-Linie Mahrtshafen
Liverpools in 69 Fahrten : 1. Kaiute 9190; 2. Kafute 13 940,
Zwischendeck 62 547. Compagnie General TraiisatlantiquelAb-
sahrtshafen Havres in 79 Fahrten : 1- KaMe 5834, . . KainU
9029; Zwischendeck 62 311 Personen. Cunard-Linc lckbfahrts-
hafcn Fiumes in 27 Fahrten : 1. Kaiute 1059; 2. Kafute 2452,
Zwischendeck 50 804 Personen. — Insgesamt wurden von 28
Haupt- und verschiedenen kleineren Dampsschifsslinien, die

zwischen der alten Welt und Nordamerika verkehren, in zu¬
sammen 1097 Fahrten in Newyork wahrend des ganzen der-
sloflenen Jahres 1906 gelandet 1 159 551 Personen, die sich
verteilen auf 1. Kajüte 84 435, 2. Kajüte 134 285 und Zwi.chen-
deck 940 831 Passagiere. „ ^

* Dr . Heinrich Rothsch: Stiftung für Unbemittelte zum
Gebrauche einer Mineralwasserkur in dem städtischen Gc°
meindebad zu Wiesbaden. An unbemittelte Kranle sind vom
1 April bis 30. September d. I . etwa 150 Freistellen der Dr.
Heinrich Rothschen Stiftung , welche ganz freie Verpflegung
und freien Gebrauch der Bäder gewähren, zu vergeben. D n
an das städtische Krankenhaus einzureichenden Bewerbung»-
gcsuchen, die eine Angabe über Lebensstellung und Alter ^nt-
balten müssen, sind beizusügen: as Das Zeugnis eines apprv'
bicrten Arztes über die Notwendigkeit der Kur für ein speziell
zu charakterisierendes Leiden mit der Schilderung des gegen¬
wärtigen Zustandes des Kranken, insbesondere des Grades
seiner körperlichen Hilfslosigkeit: bl Die Bescheinigung der Be-
dürftigkeit durch die Heimatsbeborde. Zur Kur eignen^sich
vor uasweise: Chronische Rheumatismen. Krankheitsznstande
nach Unfall-Verletzungen und Reste abgelaufener Entzundniigen
chronische Magen- und Darmkatarrhe, Ionische Gelbsucht
Gicht, Zuckerkrankheil, mangelhafte Entwickliing der Kinder,
skrofulöse Leiden, vorzeitige Altemingsprozesse, Neuralgien und
Nervenkrankheiten. Anmeldungen werden bis zum 1. April
entgcgengcnommen. Die Reisekosten tragt , der Kranke, dem
auch die Zeit des Kurgcbrauchs bestimmt wird

* Stenographische Statistik. Soeben werden die neuesten
Crbcbiinaen der verschiedenen Stenographieschulen bekannt,
^as Erqebnis ist ein außerordentlicher Zuwachs an Vereinen,
Mitaliedern und Unterrichteten, insbesondere bei den beiden
Hauptsystemen Gabelsberger und Stolzc-Schrey. Im dentschen
Reiche wurde am 30. Juni 1906 gezählt: nach Gabelsberger

780  Vereine , 70031 Mitglieder und 78481 Unterrichtete-.
Stolze-Schrcy 1413 Vereine, 45 917 Mitglieder und 72144 Un¬
terrichtete. DaS bedeutet eine Zunahme für beide Lysteme
von 203 Vereinen, 10 971 Mitgliedern und 24261 Unterr^chte-

i teil. Das ist eine bisher noch nie dagewesene Steigerung. Diese

22 . Jahrgang . ^

Zahlen spiegeln die große Bedeutung der Stenographie für un¬
sere Zeit wieder. Ueber die Zahl der deutschen Stenographie¬
systeme, die bisher erfchienen sind, herrschen nicht nur in Laten-
kreijen, sondern auch bei Stenographen vietsach ganz irrige
Vorstellungen. Im Korrespondenzbtatt des Kgl. ^Stenogra¬
phischen Instituts bringt nun Regierungsrat Professor Dr.
Clemens eine interessante Zusammenstellung. Darnach sind
bisher — von 1678 bis 1906 — 340 deutfche Stenographie-
Systeme erschienen, wovon fast 100 auf die letzten 10 Jahre ent¬
fallen. Es ist keinerlei Nachlassen in der zweifellos vorhan¬
denen Ueberproduktioii auf diesem Gebiete eingetreten und
wenn nicht alle Anzeichen trügen, ist eher noch eine Steigerung
als eine Abnahme zu erwarten. Eine nicht geringe Anzahl
von Systemen ist außerdem ausgestellt, aber aus den verschie¬
denartigsten Gründen nicht verössentlicht worden, so daß die
Gesamtzahl der deutschen Stenographie-Systeme auf etwa 400
angenommen werden kann. — An sämtliche Unterkommandos
de? Korps der badischen Gendarmerie erging der Befehl, daß

Gendarmen die GadelsbergerscheStenographie zu erlernen
und die betreffenden Anmeldungen sofort an die betreffenden
Amtsgerichteeinzureichen sind. ^ ^

* Karnevalfestund Kostümball. Zu dem Samstag , 2. Fe¬
bruar , abends 9 Uhr, zum Besten der Pensions- und Sterbe-
lasse für deutsche Chormitglieder im Saale der Walhalla statt-
filidenden Karnevalfest und Kostümball haben in anbetracht des
guten Zweckes eine Reihe hervorragender Mitwirkender rn
liebenswürdigerWeise sich in den Dienst der guten Sache ge-
stellt. So die vortrefflichen ersten Künstlerkräfte unserer
Cper. Frl . Luise Müller, Frl . Anni Hans, sowie die Herren
Waldemar Henke und Karl Braun . Desgleichen vom Schau¬
spiele der auch von den früheren Veranstaltungen im besten
Andenken stehende geschätzte Herr Max Andriano. Rußer
den Vorgenannten wird der Kgl. Theaterchor sowie das Schuh-
sche Männerquartett , welche unter Leitung des Kapellineifters
Herrn Arthur Rother einige zündende Nummern studiert ha-
ben, dieselben zum Vortrag bringen. Es ist somit den Be¬
suchern sicherlich auch in diesem Jahre wieder ein gonub-
reicher Abend in Aussicht zu stellen. Neben den musikalischen
Genüssen ist durch Veranstaltung einer Tombola auch Gele-
genheit geboten, sein Glück bei der holden Göttin Fortmia ver¬
suchen zu können. Zu wünschen wäre nur , daß durch. einen
recht zahlreichen Besuch der oben genannte gute Zweck die ihm
notwendige pekuniäre Förderung erhielt.

Vereins- unci cinüers kleine llciciirickten.
Der Männergesangverein „Union" ^ hielt am

Sonntag, 20. Januar , im Vereinslokal „zum Gambrinus seine
Jahresversammlung ab, welche sehr gut besucht war. Der erste
Vorsitzende Herr Th. Schleim erstattete einen ausführlichen
Jahresbericht, aus welchem zu ersehen^war, daß nn ver-

gangenen Jahre recht erfreuliche Fortschritte gemacht wurden.
Aus dem Kassenbericht des Herrn Jak . Wieseborn war zu ent¬
nehmen, daß die Kassenverhältnisse günstige sind. Die Jahres-
einnahmen betrugen 3578,47 JC die Ausgaben 3893,21 JL,  nnt-
hin ein Überschuß von 185,26 JL Aus dem Bericht des Oeko-
nomen, Herrn Karl Wirth, ging hervor, daß das Inventar um
zahlreiche Chöre, Soli etc. bereichert wurde. Sämtliche Be¬
richte wurden mit großem Beifall ausgenommen. Als Rech-
nnngsprüfer wurden die Herren A. Zimmer, Bender und W.
Stritter gewählt. Die Vorstandswahl brachte eine Aendernng,
indem der seitherige2. Vorsitzende, Herr Franz Weiß, auf eine
Wiederwahl verzichtete. Aus der Wahl gingen hervor die
Herren Theodor Schleim, 1. Vbrsitzender, Aug. Weber, 2. Vor-
sibender, Jakob Wieseborn, Kassierer, W. Schleim, 1. Schrift-
sichrer, Ed. Rotb, 2. Schriftführer, Karl Wirth Oekonvm Jak.
Rück, Chr. Heil und Franz Ziener, Beisitzer. Aus den übrigen
Verhandlungenist hervorzubeben, daß der diesiahrigc Masken-
ball mit Preisverteilung wieder am Fastnachtdienstag im „Km-
sersaal" stattfindet.

Zprecklaal.
Für diese Rubrik übernimmt die Redaktion dem Publikum

über keine Verantwortung.
Krankenkasse für Frauen- und Jungfrauen.

Zu der am 28. d. M. anberaumten General-Versammlung
der Krankenkasse für Frauen und Jungfrauen bitten wir nu¬
fere Mitglieder um recht zahlreiches Erscheinen, da es die Neu-
wähl einer 1. Vorsteherin betrifft.

Einige Mitglieder.

sefcsHohenloheafermehl
verhütet Erbrechen und
Durchfall . Kinder, die

Milch allein nicht vertragen , oder an eng¬
lischer Krankheit leiden , gedeihen vorzüglich,
sobald der Milch Hohenlohe ’sches Hafermehl

zugesetzt wird.
das angenehmste, wackiamiieu und
ichäd. Mittel Pa !. 1.50 j l). i. b.
Kroncn-Apoth. Äerlchrsstr. Ecke.

5<)/2.
Ws fnlieftnslee,
Aadttheater in Mainz.

Direktion : Max Wehrend.
Telephon 268. Telephon 268.

Freitag , den 25 . Januar 1901:
Größter Lustspiel -Schlager der Saison

Husarenfieber.
Lustspiel in 4 Allenv. üinstav » adcldnrg u. Richard Lkowrouueck.

Aufani7 Uhr. Gewöhnliche Preise.
Bi iet-Penellur gen durch die Reis-bureaUS Engel u. SchotienselSL Co,
sowie dar Annoncenbureau Fre z in Wiesbaden oder direkt an der

Thcaterkaffe. 3292
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Wie in dumpfer Betäubung durchlebte Kitty die nächsten
-rage . Man sah sie nicht weinen . In starrer , eisiger Ruhe
ging fie umher , unbekümmert um die Teilnahme , welche ihr
bezeugt wurde . Frau von Thingen dagegen weinte und
schluchzte immer von neuem.

„Das liebe Kind , der gute , kleine Felix , — wie zärtlich er
mich liebte ! Wie dankte er mir sür alle meine Pflege in ber¬
ichten Krankheit ! Ich habe ihn ja ganz allein versorgt , bis
Kitty zuriickkehrte ." So ergoß sie sich gegen eine Gutsnachbariu,
die zum Kondolieren kam.

„Na , wirklich , eine solche Stiefmutter wie Sie gibts nicht
wieder, " lobte diese . „Jede andere hätte eine fremde Wärterin
genommen , noch dazu in Ihren Umständen ."

„Man tut eben seine Pflicht , so lange man kann, " er-
widerte Frau Alwine mit Würde.

Kitty , die dabei saß , erhob sich schweigend und ging zur
Türe hinaus . Sie fühlte , wenn sie da blieb , gab es eine
Szene . Und das wäre ihr wie eine Entweihung erschienen , so
lange der geliebte kleine Tote noch im Hause war.

Verwundert sah die Besucherin ihr nach.
„Warum ? "
„Ja — wer mag das wissen ? Gott , ich klage nicht gerne.

Es sieht immer so aus . . . . Eine Stiefmutter — Sie wissen
ja , liebe Frau von Uhle , die Welt hat so ihre Vorurteile ."

„Na , damit sollte mir 'mal einer — ! Auf Sie lasse ich
nichts kommen , Frau von Thingen , das wissen alle . Es fällt
aber auch keinem ein , ein Wort gegen Sie zu sagen . Jedermann
weiß , wie Sie an diesen Kindern gehandelt haben . Gott , und
daß Ihnen nun auch gerade das sterben mußte !"

Frau von Thingen führte das schwarz geränderte Taschen¬
tuch an die Augen . „Er war nicht hübsch und auch nicht sehr
begabt , — ich sage Ihnen : kein Vergleich mit meinem Viktor!
- ■ Aber man gewinnt solch' Kind so lieb , das man so klein
übernommen hat , fast wie ein eigenes . Kitty war ja schon neun
Jahre ."

„Ein seltsames Mädchen , das habe ich immer gesagt . Sie
hatte von klein auf so 'was kaltes , apartes ."

Frau Alwine nickte ernst . „Das ist 's . Es ist traurig , so
etwas auszusprechen , und ich hüte mich auch sonst wohl . . .
Aber Ihnen , einer alten Freundin des Hauses , darf man 's ja
sagen : sie ist herzlos . Ich will nicht von mir sprechen . Ich
bin doch die Stiefmutter , und das kann sie vielleicht nicht ver¬
gessen . Aber sie zeigt auch keine Gefühl für ihren Vater , für
ihre kleinen Geschwister , die ihr mit der ganzen unschuldigen
Liebe ihrer Jahre entgegenkommen ."

Frau von Uhle war eine der redseligsten Damen der Um¬
gegend . , Böse Zungen nannten sie „die Neuigkeitskrämerin ".
Sie war im Grunde gutmütig und wollte niemandem schaden.
Aber die Sucht , überall das neueste erzählen zu können , die
Vertrante aller sein oder doch vorstelleu zu wollen , hatte sie
schon oft zu Indiskretionen verleitet . Wo das Unglück in eine
Familie cintrat , eine Krankheit ausbrach oder ein freudiges Er¬

eignis die Hilfe einer erfahrenen Freundin wünschenswert
machte , da war sie zur Stelle und setzte all ' ihre Kräfte ein.
So hatte sie sich viele Leute zu Dank verpflichtet und war ei¬
gentlich in der ganzen Nachbarschaft beliebt oder auch ein we¬
nig gefürchtet . Jetzt war sie verreist gewesen und erst an Fe¬
lix Sterbetag zurückgekchrt . Am nächsten Morgen bereits er¬
schien sie bei Thingens.

Auf dem Rückwege vom Sterbehause sprach sie bei der Pa¬
storin vor . Die Güter der Thingens und Uhles waren in dem¬
selben Dorfe eiugepsarrt . Beim Nachmittagskaffee brachte die
Pastorin das Gespräch auf Kitty Thingens Eigentümlichkeit , von
der die Uhle wieder so schlagende Beweise gehabt hatte.

„Hm — ja, " machte der Pastor . „Ein wenig sonderbar war
sie stets . Keine meiner Konfirmandinnen hat mir so wenig
Einblick in ihr Inneres gegönnt . Sie war eine fleißige Schü¬
lerin , aber sie konnte einen mit ihren Fragen oft fast in Ver-
lcgenheit setzten ; alles wollte sie genau wissen , alles mit dem
Verstand zergliedern ."

„Aha, " sagte seine Gattin.
„Dabei ist sie grundehrlich und wahrheitsliebend , gestand

jedes begangene Unrecht sofort ein und zeigte ein Gerechtigkeits¬
gefühl , wie ich's kaum je bei einem Kinde fand . Freilich auch
eine entschiedene Unnachsichtigkeit mit den Fehlern anderer und
einen Hang zu Ungewöhnlichkeiten , der so tief gewurzelt ist,
das ihr natürlich und selbstverständlich scheint , was andere
zuletzt ergreifen würden . Vielleicht , daß diese Trübsal ihr zur
Läuterung wird und manche Härte ihres Charakters mildert ."

Der Geistliche blies gedankenvoll einige Rauchwolken aus
seiner Pfeife und fuhr fort : „Erinnerst du dich noch jener Ge¬
schichte mit dem Ringe ? "

„Ja , wie war es doch ? Kitty beschuldigte ein anderes
Mädchen , ihr einen Ring gestohlen zu haben ? "

„Sie trug einen Ring , der ihrer verstorbenen Mutter ge-
hört hatte . War er ihr zu weit , oder hatte sie damit ge-
spielt — eines Tages fiel er ihr während der Konfirmanden¬
stunde vom Finger . Sie suchte darnach , ich verwies ihr dies
aber und sie wartete still bis zum Schlüsse der Stunde . Frei-
willig blieben die anderen Mädchen und halfen ihr suchen . Nur
eine , — die Else Baumann von Frauendorf , die neben Kitty
saß —, hatte sich unbemerkt entfernt . Der Ring fand sich nicht.
Plötzlich sagte eines der Mädchen : „Wo ist Elise ? Fiel der
nicht während der Stunde ein Bleistift hin ? " — Das hatten
mehrere bemerkt . Ich hatte Textstellen diktiert , die die Kinder
auswendig lernen sollten . Es fiel Kitty ein , daß Elise den
Ring oft bewundert hatte , und sie sprach dies auch aus . Ich
war in den Garten gegangen und glaubte , die Mädchen seien

- längst fort ; da kam Kitty zu mir und teilte mir mit , daß sie
überzeugt sei, Elise Baumanu habe den Ring gestohlen . Ich
versprach ihr am nächsten Tage — ich hatte den Nachmittag
eine dringende Sache — Elise auszusuchen und zur Rede zu
stellen . Dann bat ich alle Mädchen , die noch versammelt und
sehr aufgeregt waren , zunächst über die Angelegenheit zu schwel.
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gcti.  ST « t folgenden Morgen unt 7 Uhr erschien Kitty bei mir.
Der Ring war gefunden. Am Abend, als sie ihr Kleid auszog,
war er aus der Falbel, die um den Rock saß, gefallen. Ich
sprach ihr meine Freude aus , daß die Sache aufgeklärt sei, ohne
daß Baumanns von dem Verdacht erfahren und fügte hinzu,
ich wolle in die Schule gehen und in der Klasse erzählen, daß
der Ring wieder da sei. — Baumanns wissen es aber, antwor¬
tete sie errötend.

Und nun erzählte sie — daß sie um 4 Uhr aufgestandea
sei und allein den weiten Weg nach Frauendorf gemacht habe,
um Elise abzubitten und ihr den Ring zu schenken! Sie kam
direkt von dort und hatte noch keinen Bissen gegessen. Ich
machte ihr Vorstellungen. Die Leute hatten natürlich gar kein
Verständnis für diese Handlungsweise, und Herr von Thingen
würde ärgerlich sein, daß sie das Andenken weggegeben hatte.
Kitty aber antwortete in ihrer bestimmten Weise: „Ich war
ihr doch eine Sühne schuldig, denn ich war schuld, daß die an¬
deren sie seit gestern für eine Diebin hielten. Darum muß ich
ihr etwas geben, das mir selber wert war." — Ich bitte dich,
welches Kind hätte so gedacht und gehandelt?"

Doch gerade weil der Geistliche etwas für seine frühere
Schülerin übrig hatte, war er sehr enttäuscht über die kühle,
glcichgiltige Art , mit welcher Kitty seinen Zuspruch bei seinem
Trauerbesuch aufnahm. Und nicht nur ihm ficl ^ die eisige
Ruhe des jungen Mädchens beim Begräbnisse auf. Wie aus
Marmor gemeißelt schienen die feinen Züge. Ihre klassische
Reinheit war vielleicht noch nie so hervorgctreten als jetzt, da
das schwarze Kleid ihre Weiße noch hob, aber es war eine
Schönheit, die kalt ließ.

Nur eininal zuckte Bewegung über Kitty's Antlitz. Amts¬
richter Reichmann war mit Frau und Söhnchen gekommen.
Als der zehnjährige Heinz sah, wie die großen Leute auf die
Mitglieder der Familie Thingen zuschritten und ihnen die Hand
drückten, meinte er, desgleichen tun zu müssen. Da er sich
aber an die Eltern nicht heranwagte, so ging er auf Kitty zu,
die er lange heimlich verehrte, und reichte ihr sein Händchen.
Sie nahm es freundlich und strich ihm mit der Linken über
das blonde Haar.

„Ich danke dir für deinen Brief, Heinz," sagte sie leise.
Und wie er in die dunklen, tief melancholischen Augen

schaute, sagte er mit jener unbewußten Empfindlichkeit, die
Kinder gelegentlich düs rechte Wort finden läßt, wo es Er¬
wachsene mit vielem Grübeln nicht treffen können: „Ich Hab'
ihn so lieb gehabt."

Er war selbst erstaunt über seine Kühnheit, als es heraus
war. Noch mehr erstaunte er aber, als Kitty sich zu ihm
niedcrbeugte und seine rosigen Lippen küßte. Als sie sich wie¬
der aufrichtete, sah Heinz, daß ihr zwei große Tränen ' lang¬
sam über die Wangen rollten, die einzigen, welche man sie ver¬
gießen sah. Des Knaben Hand behielt sie in der ihren und
er stand, halb stolz, halb scheu über solchen Vorzug, während
der ganzen Andacht am Sarge neben ihr.

Iran Reichmann hatte die kleine Szene beobachtet. Durch
ihre Söhne wußte .sie mehr als andere von Kitty's Fürsorge
für den kleinen Verstorbenen. Ihr mütterliches Herz schlug
teilnahmsvoll für die trauernde Schwester. Nach der Feier
trat sie auf sie zu, küßte ihre beiden Wangen und sprach: „Der
Herr helfe Ihnen , mein armes Kindt"

Kitty ließ es stumm über sich ergehen, küßte Heinz noch
einmal zum Abschied und ging aufrechten Schrittes hinaus, um
sich in der Einsamkeit ihres Zimmers ihrem Schmerz zu über¬
lassen.

Als Reichmanns wenige Tage später ihren Kondolenzbesuch
bei Thingens machen wollten, hörten sic, daß nur Fräulein
Kitty daheim sei.

„Laß uns einen Augenblick zu dem armen BWchen ge¬
hen," bat die warniherzige Frau . Der Amtsrichter war's zu¬
frieden.

Dann saßen sie beisammen in Frau von Thingens bunt
dekoriertem Salon und sprachen von Felix. Die Thingen schen
Kinder waren viel bei Reichmanns im Hause gewesen. Kitty
hatte ihren Bruder vielfach begleitet, wenn er seinen geliebten

. Heinz besuchte. So war auch sie dort im Hause heimisch ge-
' worden, und da sie Felix wohl versorgt und vergnügt wußte,

hatte sie sich harmlos und heiter dem Verkehr mit dem ihr im
Alter näher stehenden Willibald hingegeben. Zum erstenmale
ging Kitty Reichmanns gegenüber aus der starren Zurückgehal-
tenheit heraus, mit der sie sich in ihrem Schmerz bisher uns*
panzert hatte. Bei diesen Menschen, die stets gütig gegen Fe¬
lix gewesen waren, konnte sie sich aussprechen.

„Mir scheint, das Entbehren wird mit jedem Tage größer,"
sagte sic. „Die Zukunft liegt so öde vor mir . Er war mein
alles und auch mein einziges auf der Welt."

„Liebes Kind, " erwiderte Frau Reichmann , „so dürfe«
Sic nicht sprechen. Sie haben noch Ihre lieben Eltern und
ztvei reizende kleine Geschwister und damit einen schönen und
gesegneten Wirkungskreis."

„Meine Mutter ist tot," erwiderte Kitty schroff. „Mein
Vater bedarf meiner nicht und jene Kinder kann ich nie lie¬
ben."

Die Amtsrichterin war eine sehr fromme Frau , und ihr
erster Eindruck bei diesen Worten war Entsetzen. Doch das
Mitleid gewann die Oberhand.

Sie faßte Kitty's Hand. „Gott ist die Liebe, und wer nicht
in der Liebe bleibt, entfernt sich täglich mehr von ihm. Beten
Sie , daß es Ihnen nicht so gehen, und ich will für Sie beten,
daß die Liebe Gottes in Ihr Herz ausg-egossen werde. Ich
glaube aber, liebe Kitty, daß Sie selber nicht so kalt empfinden,
wie Sie sich den Anschein geben und eben selbst glauben.
Sie sind wohl etwas zu sehr in Ihrem Brüderchen aufgegan-
yen. Es war ja so natürlich, daß Sie einen kleinen Abgott aus
ihm machten. Nun er Ihnen genommen ist, wird Ihr Herz zu¬
gänglicher und weiter werden, auch für andere Liebe. Viel¬
leicht ist es das, was Ihnen die schwere Prüfung lehren soll,
welche Gott Ihnen auferlegt hat."

Kitty hörte dieser Rede schweigend zu. In ihrer grenzen¬
losen Vereinsamung empfand sie es dankbar, jemanden zu ha¬
ben, der Felix gerne gehabVhatte. Sie konnte diese Frau nicht
durch ein hartes Wort verletzen, das sie bei anderen gewiß
nicht unterdrückt haben würde. Zum erstenmale in ihrem Le¬
ben schloß sie einen Kompromiß dieser Art mit sich selbst. Fast
schämte sie sich selbst. Aber sie fühlte, daß sie im Augenblick
die freundliche Gesinnung dieser Frau nicht missen könne, denn
— ach! — es fühlten Wenige freundlich für sie. Warum also
aussprechen, daß"sie mit Gott haderte, weil er ihr jenen Ein¬
zigen genommen, und mit den Menschen, die ihre Nächsten
sein sollten, weil sie ihn immer hintenan gesetzt, so lange er
lebte?

Als Frau Reichmann Abschied nahm, bat sie Fräulein von
Thingen herzlich, eine mütterliche Freundin in ihr zu sehen
und mit allen Anliegen und Skrupeln zu ihr kommen zu wol¬
len.

Obwohl Kitty wußte, daß sie dies letztere nie tun würde,
folgte sie dieser Einladung doch bald und brachte Heinz einen
kleinen silbernen Becher, welchen Felix einst als Patengeschenk
erhalten hatte. Iran Alwine hatte ihn für Viktor nehmen
wollen, aber Kitty setzte zum erstenmale der Stiefmutter gegen¬
über ihren Willen durch und sagte, es solle ihn jemand besitzen,
der immer lieb und gut zu Felix gewesen sei. Das nahm Frau
von Thingen sehr übel.

Vergebens versuchte sie in einer Aufwallung eines Mit¬
gefühls ihrer Stieftochter in den folgenden Wochen näher zu
treten, sie in ihren Jdeenkreis zü ziehen. Kitty sollte ihr hel¬
fen, die Garderobe für den Anfang des Winters zu erwarten¬
den Familienzuwachs in Ordnung zu bringen. Verdrossen
saß das Mädchen bei der Arbeit. Sie konnte sich nicht freuen,
wie man es von ihr verlangte. -Sie sollte sich mit den kleinen
Geschwistern beschäftigen. Aber sie war ganz empört über die
Verlogenheit des verwöhnten Viktors und die Heftigkeit seiner
kleine» Schwester. Sie zog stets den Vergleich mit Felix, der
ein ehrliches und sanftes Kind gewesen war,' sie tadelte scharf
die Erziehung oder — wie sie sagte — Vbrziehung Frau Al-
winens, welche für ihre Sprößlinge blind schien und ganz zu-
frieden war, wenn sie sich nur in Gegenwart Fremder ma¬
nierlich betrugen und ihre Kleider nicht zu sehr verdarben.
Frau von Thingen hatte gehofft, Kitty's — wie sie sehr Wohl
einsab — wertvolle Fähigkeiten für ihre Kinder zu verwenden
und war sehr enttäuscht. „Sie hätte uns eine Bonne sparen
können," überlegte sie und ihr Herz, das sich in der ersten
Trauerzeit — vielleicht unterstützt von einem stillen Selbstvor¬
wurf in bezug auf ihr Benehmen gegen Felix — für ihre
Stieftochter geregt hatte, erkaltete mehr und mehr gegen sie.

Kitty hatte eine schwere Zeit. Zum Oktober wurde ein
Kinderfräulein engagiert.

Damit fielen die kleinen Pflichten, zu denen man sie ge¬
legentlich hcrangezogeu, jener zu. Und wenn sie diese auch Wi¬
derwillig erfüllt hatte, so waren sie ihr doch eine Ablenkung
von trüben Gedanken gewesen. Jetzt erschien ihr das Dasein
ganz trostlos, unausgefüllt und zwecklos.

Iran Reichmann hatte ihr Schriften religiösen Inhalts
„für Trauernde" geliehen. Sie las sie gehorsam, aber sie fand
keinen Trost darin . Das war alles gesagt für Menschen, welche
lieben konnten. In ihr schien alles gestorben.

(Fortsetzung folgt .)

kerbeN. zu»trfauf
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Unser erster Kaifersgeburtstag.
Von Fred Vincent.

lNackdrlick rertoten .l
„Herrschaften, so ein tiefer Chansseegraben ist doch

eigentlich eine ganz feudale Erfindung !" brummte unser
kleiner Leutnant von Brettschneider selbstzufrieden vor
sich hin und zog sich mit dem überzeugendsten Ausdruck
des vollkommen wieder hergestellten europäischen Gleich¬
gewichtes murmeltierartig in sich selbst zusammen, um
möglichst noch die letzten kurzen Minuten des großen
Rendezvous zu einem kleinen Schlummerchen auszu-
nutzen.

„Ich möchte Ihr Ruhebedürfnis nicht in frivoler
Weise stören, liebes Dickerchen," warf aber jetzt „Herr
Hegemann", im Zivilverhältnis Amtsrichter zu Hohen-
zollern-Sigmaringen , zurzeit jedoch wohlbestallter Leut¬
nant der Reserve der Königlichen 6. Kompagnie unseres
Regiments , mit klingendem Organ ein, „allein ich muß
mir einen kleinen Krsatz zu Ihrer etwas einseitigen
Behauptung gestatten, und der lautet : Sobald der P. P.
Graben so hübsch trocken ist, wie dieser, und solange
die Märzsonne so schön warm scheint, wie in diesem
gesegneten Lande Frankreichs , so daß man in der Lage
ist, die wenigen Bequemlichkeiten, die es einem bietet,
zur Ueberwindung der lästigen Folgen eines sogenannten
Festmahles praktisch zu verwenden. Uff! Der „ewige
Hammel" von gestern abend liegt mir noch schwer im
Magen !" und damit versuchte der etwas überschlanke
Herr seine länglichen Gliedmaßen mit der beschränkten
Grabenbreite in Einklang zu bringen , was ihm jedoch
nicht so ohne weiteres gelingen wollte.

„Ach, Hegemann, Sie alter , ewig unzufriedener Kra-
kehler, halten Sie heute lieber keine Bolksreden. Ge¬
stehen Sie mal ganz offen und ehrlich zu, daß gestern
in Anbetracht so vieler ungünstiger Umstände das
Menschenmögliche geleistet worden ist, und daß selbst
Ihnen die Feier des Tages , sogar das Festessen mit
Hindernissen am Abend einen durchaus würdigen Ein¬
druck gemacht hat . Und wenn Sie heute einen kleinen
Kater haben, so schadet das weiter auch nichts, den
werden Sie im nächsten Quartier schon wieder los !"
bemerkte ruhig der Kompagnieführer , Premierleutnant
Wackendorff, und entlockte seiner Feldpfeife gewaltige
Raucbwol' en, .

„Schön , Herr Prcmcer ; das erstere will rch al,o zu¬
gestehen. Weniger kann ich auch gar nicht tun , denn
ich bin doch selbst Mitarrangeur unserer ersten Kaisers-
geburtStagsfeier gewesen. Aber daß unsere ganze Er¬
findungsgabe beim Entwerfen des Vergnügungs -Pro¬
gramms resp. des Menus und alle unsere Schläue und
Umsicht, init der wir die Vorbereitungen in die Wege
geleitet, einen so kläglichen Erfolg gehabt und uns
wieder auf unseren alten Hammel zurückgebracht haben,
das ärgert mich noch drei Tage nach meinem dereinstigen
sanftseligen Tode," bcharrte Hcgemann in seiner leicht¬
begreiflichen Abneigung gegen alles „Schöpserne", wie
er sich sonst gewöhnlich ausdrückte.

„Revenir ä nos moutons *), Herr Leutnant , sagt auch
der Franzose , wenn er wieder auf eine alte Geschichte
zurückkommen>vill oder muß," warf der Bizefeldwebel der
Reserve Oettinghaus ein, der unter von Haxthausens
Führung als Einjährig -Gefreiter mit unserer 7. Kom¬
pagnie ausgerückt, seiner Tüchtigkeit wegen jedoch schon
kurz nach Sedan zum Bizefeldwebel ansgerückt und vor
Paris zum Zugführer avanciert war . Das frische flotte
Kerlchen, das sich stets seine gute Laune und seinen
Humor bewahrte , erfreute sich großer Beliebtheit und
war seiner musikalischen sowie seiner dichterischen Be¬
gabung wegen ein überall gern gesehener Gesellschafter.
„Für uns war 's allerdings ein recht wenig geschmach-
volles Muß , denn:
Wenn man vier Monat lang nur Hammel essen muß.
So ist's den »leisten schon ein mäßiger Genuß.
Doch nichts als Schaf und Hammel znm Geburts -»taasmahl.

Dem. ersten unsres Kaisers — das ist höchste Quak !'
Wer das erträgt ohn' Murren oder bittern Groll,
Mit Haut und Haar noch ganz zu „montan" werde«

soll!
Die Leckerbissen aus Paris zwar kamen an,
Doch leider viel zu spät — das freut nun den Ulans
Glücklicherweise ist's bei uns gestern nicht ganz so schlimm
ausgefallen , deiIi der eingeschobene Gang von Kon¬
servenbüchsen — Goulasch — brachte doch eine ganz an¬
nehmbare Abwechslung in das monotone Geschöpfe!"

„I , da sieh mal einer meinen stumpfnasigen Kom¬
pagnie -Schiller an," ließ sich jetzt der-Premier von Haxt¬
hausen drüben vom Grabenrand her vernehmen, wo er
sich, heftig spuckend, mit einer feuchten französischen
Regte-Zigarre herumquälte und ein Schockschwerenot
nach dem andern in seinen jetzt schon wieder recht zivi¬
lisiert gehaltenen Bart brummte . „Das Zugführerchen
dichtet ja fast so fix, wie er Rotspon trinkt ! Uebrigens
hat er recht: ko—lossal vernimftiger Plan , der mit
dem Goulasch. Wer hat denn den ausgeheckt, Kriegs¬
heim, und wo habt ihr denn die Bichsen so urplötzlich
hergekriegt?"

Mit schlauem Lächeln betrachtete der Adjutant den
Freund , der mit seinen hohen Wasserstiefeln kokettierte
und die schweren Anschnallsporengegeneinander klappte:
„Ja , nicht wahr, altes Männchen, das möchrest du gerne
wissen! Aber ich verrate nichts — die Bezugsquelle ist
Geschäftsgeheimnis. Frag ' doch mal den Amtsrichter,
Vielleicht ist der mitteilsamer !"

„Na , dann also mal zu, Amtsrichterchen ; schießen
Sie los : Wo haben Sie in der Geschwindigkeit den
vorzüglichen Goulasch aufgegabelt ?"

„Ja, - sehen Sie , Herr von Haxthausen, so ganz ein¬
fach war die Geschichte wirklich nicht. Zuerst warteten
wir natürlich solange als möglich auf die Rückkehr
unseres Hoteliers ; als aber der biedere Leclerq gar nicht
aus Paris zurückkommen wollte, und es immer später am
Nachmittag wurde, da mußten wir uns eben entschließen,
ein Festessen zu improvisieren , so gut, oder besser gesagt,
so schlecht es eben gehen wollte. In Dammartin war
für Geld und gute Worte nicht viel zu haben, was blieb
UnS also anders übrig , als unsere Zuflucht zu den Kom¬
pagnien zu nehmen ? Da fand sich denn so mancherlei
Verwendbares , besonders auf dem Wagen der Siebenten
r- ich kannte diese löbliche Eigentümlichkeit des be¬
legten Vehikels noch von der Zeit her, als ich die Ehre
hatte , unter Ihrem direkten Befehl zu Pel)en, Herr
Premier — entdeckten wir einen recht netten Vorrat von
Büchsenkonserven, und aus diese Weise sind wir zu dem
Unerwarteten Gericht gekommen, das auch Herrn von
Haxthausen vortrefflich zu munden schien!" schloß der
Gefragte seinen Bericht mit einer leichten Verbeugung
gegen den „gütigen Geber".

Während wir andern alle in herzliches Lachen aus¬
brachen — denn es war allgemein bekannt, daß der
Wagen der 7. Kompagnie jederzeit einen respektablen
Reservefonds von Eß - und Trinkbarem aufzuweisen hatte,
der von dem Kompagniesührer unter erfolgreicher Bei¬
hilfe seines Feldwebels Rawangel und seines Capitain
d’armes, des Sergeanten Schmitz, stets sorgfältig ergänzt
und behütet wurde — machte Haxthausen zuerst ein
verblüfftes Gesicht, um aber gleich darauf ebenfalls
lachend mit seinem gewöhnlichen Ausruf einzufallen:

„I , da sieh mal einer so 'nen spitzbiebischen Rechts¬
verdreher an ! Filtert mich der boshafte Karnickel mit
meinem eigenen Goulasch, und ich wundere mich, daß er
so vorzieglich schmeckt, und wie ich den Heimticker lobe,
spricht er kein Wort und läßt sich's gefallen. Na, warten
Sie nur , Amtsrichterchen; lassen Sie sich doch recht bald
wieder zur Königlichen Siebenten versetzen! Aber gut
war der Goulasch wirklich, und die Erbswurstsuppe auch
— hatte den richtigen Schuß Madeira . Sogar der
Wein . . . ." Da schien dem gemütlichen Herrn ein
fürchterlicher Gedanke zu kommen, denn mit einem Ruck
sprang er auf die Füße und rief entsetzt: „Schockschwere¬
not ! Habe ich dazu auch beisteuern müssen?"

„Ne, ne, altes Männchen. Du hattest den Schlüssel
zu deiner Weinkiste ja in der Tasche," beruhigte der

( Adjutant seinen Freund , während wieder ein derartiger
Ausbruch der allgemeinen Heiterkeit erfolgte, daß sogar
der gestrenge Herr Bataillons -Kommandeur ein fröh¬
liches Schmunzeln nicht unterdrücken konnte. „ES war
die beste Marke aus dem Keller des „Aigle_<TQr" iy&
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fd)öne  SKanon tonnte ben  Wein doch ihrem beaa petit
portedrapeau noir *j nicht abschlagen, weil ja der Herr
Papa mit den Vorräten gar nicht aus Paris wieder ein-
treffen wollte. Na, der behäbige Monsieur Leclerq wird
sich wundern , wenn er beute in seinen Keller hinab-
peigt , über die Bresche, die wir gestern in sein Wein¬
lager belegt haben !"

Die Erklärung schien HaxthausAr zu befriedigen,
denn er ließ sich wieder aus dem Grabenrand nieder
trnd sagte mit einem komischen Seufzer der Erleichterung:

„I , da sieh mal an , Kriegsheim, wie gut die Vor¬
sicht mit dem Schlüssel war , denn wer kann wissen, was
sonst noch alles passiert wäre !" Auch über seine Kon¬
servenbüchsen schien er sich getröstet zu haben, denn als
Hegemann jetzt ru chm trat und ihm eine seiner heimat-
nchen Feldpost-Zigarreti anbot , da setzte er sie dankend
in Brand und meinte nur versöhnlich:

„Vernimftiger Gedanke, Amtsrichterchen, der
dämpfige französische Tabak hat mir schon ganz iebelRemacht. Wer geht eS denn noch nicht bald weiter,Äegsheim ? Ich glaube, Wackendorff hat recht; nach
der langen Sinnig von gestern abend und dem frühen
Aufbruch heute morgen kann es uns allen nichts schaden,
wenn wir zeitig ins Quartier kommen, namentlich wenn
das Quartier gut ist!"

„Darauf würde ich mich keinen überschwenglichen
Hoffnungen hingeben, denn wir nähern uns wieder recht
bedenklich dem Belagerungs - und Beschießungs-Rayon
von Paris , und wie es dort aussieht , das haben wir
am 11. und 12. in dem lieblichen Bondy doch zur Ge¬
nüge erfahren . Und das miserable, dächerlose, total
ausgeplünderte Nest lag ja auch am Ourcqkanal, der
sich wieder dort drüben links durch die Felder zieht.
Ich kann nicht gerade behaupten, daß mir das Wieder¬
sehen große Freude macht, denn ich fürchte, wir dürsten
an seinen idyllischen Ufern leicht eine zweite Auflage
von Bondy erleben !" entgegnete Hegemanrr achsel-
zuckend.

„Alter Unglücksprophet, hören Sie auf mit Ihren»
Rabengekrächz!" rief Leutnant von Scharffenstein vor»
der fünften, aber schon war der lyrisch veranlagte Vize¬
feldwebel mit einer neuen Improvisation bei der Hand,
die er von der Höhe eines Kilometersteines halb singend
vortrug:
„Ja in Bondh, ja in Bondy, war 's ganz wunderschön
Wir konnten ungeniert nachts in den Himmel seh'n.
Die Bomben und Granaten von dem Mont Avrvn
Den freien Ausblick hatten die besorgt uns schon!
Und zu essen gab's in Bondy so unendlich viel,
Daß der Ruhetag uns dort nur gar zu gut gefiel;
Und wenn vom üpp'gen Mahle dann recht kräftig satt.
Wir uns sehnten nach der weichen, warmen Lagerstatt,
Da streckten wir uns mollig hin auf das Parkett,
Und die Stubentüren dienten uns als Federbett!
Bondy liegt mir im Magen, Bondy liegt mir im Sinn,
Wohl mir , daß aus Bondy ich entronnen bin !"

Der Beifall , den wir alle dem Lobsänger auf Bondys
Herrlichkeit zollten, wurde durch die Ankunft einer Divi¬
sions-Ordonnanz unterbrochen, die die Bestimmungen
über die von unserem Bataillon zu belegenden Ort¬
schaften dem Major überbrachte. Ein kurzer Blick auf.
die Karte und dann folgte das Kommando: „An die
Gewehre ! Gewehr in die Hand ! Die 8. Kompagnie
an die Täte ; sie rückt vor bis Sduilly ; 5., 6., 7. Kom¬
pagnie und Bataillonsstab nach Fresnes . Das Gewehr
über ! Ohne Tritt , marsch!" Und weiter ging es
wieder in der Richtung aus Paris zu, die Heimat, nach
der wir schon unterwegs zu sein glaubten , im Rücken
lassend. Und das war folgendermaßen gekommen:

Nachdem wir das bis dahin von uns besetzt gehaltene
südlich von Paris gelegene Fort Jssy an die französische
Militärbehörde übergeben hatten, waren wir, um den
hei den Friedenspräliminarien getroffenen Berein-
harungen gemäß das linke Seine -Ufer zu räumen , am
10. März stich aus den seit Ende Oktober 1870 von uns
jnnegehabten und liebgewonnenen Kantonnements in
Wersailles und seinen Vororten endgültig abmarschiert.
Die Seine entlang bis St . Denis , wo wir dieselbe über¬
schritten, hatte uns unser Weg westlich um die Haupt¬
stadt herum geführt nach dem total zusammengeschossenen
Bondy, wo wir am späten Nachmittag des 11. anlangten.
§cr ^Unterschied zwischen unseren bisherigen .zmLau !«

Des Tangen  Winters von Uns  meist gemütNch, vierfacy
sogar lüxuriös ' eingerichteten Quartieren und denjenigen,
die wir nun in den trostlosen, ausgebrannten Ruinen
bezogen, war ein so schreiender, daß er nicht verfehlen
konnte, einen tiefen und nachhaltigen Eindruck, sowohl
bei Offizieren wie bei Mannschaften zu machen, und der
Ruhetag , den wir hier ohne ein Dach über dem Kops,
ohne die geringste, meistens sogar in den Biwaks zu
beschaffende Bequemlichkeit und einzig und allein auf

die Kolonnenverpflegung angewiesen — zuorrugc..
mußten , zählte sicherlich nicht zu unsere« angenehmsten
Erinnerungen.

Inzwischen waren vom Korpskommando die Befehle
für die Dislozierung der Truppen eingetrossen, so daß
wir am 12. den traurigen Trümmerhaufen hinter uns
lassen und in östlicher Richtung nach unseren neuen
Kantonnements abrücken konnten, wo wir , wie allgenrein
angenommen wurde, den endgültigen Friedensschluß ab-
warten sollten, und die wir daher gewissermaßen als
die erste Etappe auf dem Rückmarsch nach der Heimat
betrachteten. Unserm Regiment waren mit dem Stabs¬
quartier Dammartin Quartiere in dieses Städtchen um¬
gebenden Ortschaften zugewiesen worden, welche wir um
die Mittagszeit des 13. März erreichten. Damit waren
wir wieder in eine Gegend gekommen, die wir bereits bei
dem Vormarsch berührt , und wir hatten somit von
Mitte September 1870 bis Mitte März 1871 einen voll¬
ständigen Kreismarsch um die feindliche Hauptstadt aus¬
geführt , welche wir in jenen herrlichen Herbsttagen von
der Höhe von Boissy St . Lager aus zum ersten Male
zu Gesicht bekommen hatten , als Baum und Strauch
noch im vollen Blätterschmucke prangten , und die wir
jetzt, wo die Natur ihr frischgriii.es Frühlingsgewand
anzulegen begann , recht bald und recht weit hinter uns
zu lassen hofften. Ein frommer Wunsch, der wie so
viele andere leider nicht in Erfüllung gehen sollte, denn
die Sommersonne brannte schon recht sengend auf uns
hernieder , als es uns endlich vergönnt war , den Heimat¬
marsch wirklich anzutreten.

In Dannnartin , wo außer dem Regimentsstab auch
das zweite Bataillon — bei dem ich stand — einquar¬
tiert wurde, kamen wir zum ersten Male seit so vielen
Monaten wieder in regelrecht bewohnte Gegenden, denn
die Einwohner hatten der größeren Entfernung von
Paris wegen verhältnismäßig nur wenig unter den
Folgen der Belagerung zu leiden gehabt. Die meisten
hatten ihre Anwesen überhaupt nicht verlassen, die
anderen waren schon in den ersten Tagen des Waffen¬
stillstandes zurückgekehrt, und so bot sich denn unseren er¬
freuten Blicken ein durchaus friedliches Bild . Ueberall
auf den Feldern wurde gearbeitet , teilweise waren die¬
selben sogar schon bestellt, und in den Ortschaften schien
das durch den Krieg unterbrochene werktätige Alltags¬
leben wieder seinen altgewohnten ruhigen Gang zu
nehmen, der sich nur wenig durch die starken Einquar¬
tierungen aus dem hergebrachten Gleise bringen ließ.

Anfänglich begegnete man wohl noch vielfach
finsteren, manchmal sogar drohenden Mienen , doch
änderte sich dies sehr rasch zum Besseren, so daß sich
schon nach einigen Tagen ein annehmbares , in einzelnen
Fällen , fast freundschaftliches Verhältnis zu unseren
Quartiergebern anbahnte . Zwei Umstände namentlich
trugen viel zur Beschleunigung und Erleichterung dieser
Umwandlung bei. Das war zunächst die vorzügliche Hal¬
tung unserer Soldaten , die sich nicht nur willig in den
unvermeidbaren Zwang der geregelten Häuslichkeit füg-
1<m, sondern sich sowohl durch bereitwillig übernommene
Hilfsleistungen nützlich machten, als auch dem Haushalt
eine meist recht angenehme, bisweilen sogar recht nötige
Aufbesserung durch die täglich gefaßten Lebensmittel
brachten . Unsere Leute, die monatelang ans ihre eigene
Kochkunst angewiesen gewesen, überließen nur zu gerne
das Verpflegungsdepartement weiblichen Händen,
lieferten die ihnen ausgeteilten Vorräte in die Küche
des Quartierwirts und machten mit ihm und seiner
Familie gemeinschaftlicheMenage, wodurch, beiden Par¬
teien gedient war , denn bei gar manchem Franzosen
war damals Schmalhans Küchenmeister, und die
junseren Soldaten gelieferten Portionen fielen bei der
gesicherten Eisenbahnverbindung mit der Heimat jetzt
reichlich genug aus.

(Schluß folgt.Z
$$ ' '' '
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